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IN WORT UND BILD 333

(8t. 10.—), filberne £errenuhr (8r. 50.—), golbene Da»
menuhr (8t. 100. —), fowie bie art Stelle bes üranjes bert

Raturalpräniien für das £aiHlesausstellun9s=Sci)iessen 1914 in Bern:
Silberne médaillé zum .Hnpängen an Kette. Silberne médaillé als Brofdje gefafp.

Schüben abjugebenbe ©l)i'enaus3eid)nung (Hiebaille mit
Sanb). Die |>eimberger Runfttöpferei ift t>ertreten mit ei»

nem nad) Reid)nung non Saut 2Bt)h erstellten IBanbtelters

mit bem Silbe bes d?pfflifd)ühen (8r. 15. —). Sitten Sd)war3=
Eaffeejeroice, fomplett für fedjs Serfonen (8t. 25.—), nad)
Entwurf non Runftmaler S. dRünger, erftellt bie So^ellau»
8abri! Rangenthal, unb aus bem Spe3ialatelier für tunftge»
werbliche dRetallarbeiten nan Rati dRofer, Sern, gebt eine

Rinntanne pernor, bie fid)erlid) non manchem Schüben als ein

Srobutt guter, alter Sd)tnei3erïunft berausgefcboffen tnerben
toirb (8r. 50. —). dtid)t 3U oergeffen fchliehtid) nod) bas
3ierlid>e filberne ©obelet (8r. 20.—) mit bem Stanbbilbe
bes Serner Sdfübenbrunnens (1527).

So ift benn bem Sd)iibcti eine reidje litis tua 1)1 ge=
boten an llnbenten, bie er non feinem Sefuche bes Hus»
ftellungsfchiehens unb ber fd)tnei3erifd)en Raitbesausftelluug
gugleid) nad) |)aufe bringen toirb. Sie Serner Schüben tnerben
e§ fid) bagcgett gur Eime anredinen, mit tljrem in einfadjem
Dîabmen gel)'a(tenen Schieben in ber Sereinfadjttttg foldjet Ser=
anftaltungen einen rechten @d)titt*öortuört§ gegangen gtt fein.

lieber Tuberkulofefurcbt.
Von Dr. med. fi. Simon, Jtrzt der $ürforgeftelIe für Cubcrkulofekrankc in Bern. (sdjfufj.)

Slurt aber bie offene Duberttflofe. dRan but beredptet,
bah ein Sbtbifiter an 7200 dRillionen Dubertelba3illeit im
Dage austnerfen tarnt, Utlerbiitgs ift ein Heiner Deil bie=
fer Sa3ÜIen abgeftorben, ber größte Deil aber nidjt; ber
lluswurf bes Sbtbifiters ift fontit ber Dauptträger ber
3nfettionsteime. lieber bas tneitere Sd)idfal biefer Sa3illen
unb über ibre Eingangspforte beim meierten dRenfchen
fteben fid) 3toei llnfidjten gegenüber. Die eine möchte bem
Serfcbludett ber Reime unb ber llnftedung nont Darm aus
bas |>auptgetoid)t beilegen, bie anbere fiebt in ber Einat»
mung unb bert Rungen beit Raupteingaug. dlad) bent ge=
gentnärtigen Stanb ber 2Biffettfd)aft bartbelt es fid) in ber
5Dîebr3al)I ber 8ölle um eine Einatmungs» ober 3iil)alations=
tubertulofe. 2Bie tnerben nun aber biefe Dubertelba3illeit
eingeatmet? Der frifdje, feuchte lluswurf ift relatin urt=
gefäbrlid), benn bie Satterien tnerben febon halb burd) ein»
tretenbe 8ättlnispro3effe oernidRet, unb aufeerbent fteht es
abfolut feft, bah Satterien non feudjten £)berfläd)en nicht
tneggeroebt tnerben tonnen. dRan hotte 3tnar früher geglaubt,
bah fdjort in ber lltemluft offener Shthififer Dubertelba»
3illen enthalten fein tonnen unb infolgebeffen ieber litem»
3ug, tnie bei ber Seft, eine Snfettionsgefahr mit fid) bringe.
Diefe dReinung ift aber falfd), toeil bie innere Oberflädje
ber gefunben unb ber tränten lltrnungsorgane immer einen!
geiuiffen ©rab non 8eud)tigteit befipt unb bie barüber ftrei»
cbenbe Ruft bei ber llusatmung nicht intftaitbe ift, bie an
ber feuchten Oberfläche hoftenben Satterien mrt3ureifeen.

IBenn aber ber Rrante, mie bas leiber immer noch

oortommt, feine dRillionen Sa3illen ins Sdjnupftud) ober
auf ben Soben ausfpudt, fo trodnet ber llustourf halb ein,
toirb nerftäubt, aufgewirbelt unb eingeatmet.

Dabei hat es fid) ge3eigt> bah es gar teilten ftarfen
2Biitb3itg braucht, um ba3illenhaltigen Staub aufguwirbeln; ;

bah fdjon bei einer Ruftbetueguiig non brei dRillimeter in
ber Setunbe tubertelba3illenhaltiger Staub transportiert
tnerben tonn, dtun tann fd)on in ber dtätje eines 8enfters, ;

altein burd) bie Demperaturfdjroanfung non innen unb auhen
eine Ruftgefdjwiitbigfeit non einem dReter norhaitben fein,
unb in ber dtäbe ber dtafe bei dlafenatmung fogar 3tvei dReter,
alfo nollftänbig genug, um bagillenhaltigen Staub aufgu»
tnirbeln. Dbfdjon man nun non oortteherein hätte erwarten
follen, bah fid) überall in ber Ruft unb int Staub leidft
Dubertelba3illert nachweifen liehen, fo hoben im ©egenteil
Unterfudjungeu an dReerfd)weind)en ergeben, bah fid) im
Strahenftaub teine Dubertelba3illett nachweifeit laffen. Sta»
tiftifd) lieh fid) bentt and) bei ben Strahenfeprern in Serlin
nicht nur ferne erhöhte, foitbern fogar eine auffalleitb oer»
minberte ©rtrantungs3iffer an Shtljifis aufweifen.

Raturalprämie tür das £andesausstellungs=Sd)iessen 1914 in Bern:
Zinnkanne.
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(Fr. 10.—), silberne Herrenuhr (Fr. 50.—), goldene Da-
menuhr (Fr. 100.—), sowie die an Stelle des Kranzes den

Naturallinäniien für ilas Üanaesausstellungs-Schiessen iHih j„ kern:
Zi!t>e^ne wecI-ii!!cAum/In>?è>ngen ->n Xette. Süberne Meclsille ->!s k^osche gessfjt.

Schützen abzugebende Ehrenauszeichnung (Medaille mit
Band). Die Heimberger Kunsttöpferei ist vertreten mit ei-
nein nach Zeichnung von Paul Wyß erstellten Wandtellers

mit dem Bilde des Ryfflischützen (Fr. 15. —). Einen Schwarz-
kaffeeservice, komplett für sechs Personen (Fr. 25.—), nach

Entwurf von Kunstmaler R. Münger, erstellt die Porzellan-
Fabrik Langenthal, und aus dem Spezialatelier für kunstge-
merkliche Metallarbeiten von Karl Moser, Bern, geht eine

Zinnkanne hervor, die sicherlich von manchem Schützen als ein

Produkt guter, alter Schweizerkunst herausgeschossen werden
wird (Fr. 50.—). Nicht zu vergessen schließlich noch das
zierliche silberne Gobelet (Fr. 20.—) mit dem Standbilds
des Berner Schützenbrunnens (1527).

So ist denn dem Schützen eine reiche Auswahl ge-
boten an Andenken, die er von seinem Besuche des Aus-
stellungsschießens und der schweizerischen Landesausstellung
zugleich nach Hause bringen wird. Die Berner Schützen werden
es sich dagegen zur Ehre anrechuen, mit ihrem in einfachem
Nahmen gehaltenen Schießen in der Vereinfachung solcher Ver-
anstaltungen einen rechten Schritt^vorwärts gegangen zu sein.

Ueber luberkulosefurcht.
Von Dr. mcü 6. Simon. à-U à SUrsorgesteüe für eulxrkulosekraà in kcni. (Schlich)

Nun aber die offene Tuberuklose. Man hat berechnet,
daß ein Phthisiker an 7200 Millionen Tuberkelbazilleu im
Tage auswerfen kann. Allerdings ist ein kleiner Teil die-
ser Bazillen abgestorben, der größte Teil aber nicht: der
Auswurf des Phthisikers ist somit der Hauptträger der
Jnfektionskeime. Ueber das weitere Schicksal dieser Bazillen
und über ihre Eingangspforte beim infizierten Menschen
stehen sich zwei Ansichten gegenüber. Die eine möchte dem
Verschlucken der Keime und der Ansteckung vom Darm aus
das Hauptgewicht beilegen, die andere sieht in der Einat-
mung und den Lungen den Haupteingang. Nach dem ge-
genwärtigen Stand der Wissenschaft handelt es sich in der
Mehrzahl der Fälle um eine Einatmungs- oder Inhalations-
tuberkulöse. Wie werden nun aber diese Tuberkelbazilleu
eingeatmet? Der frische, feuchte Auswurf ist relativ un-
gefährlich, denn die Bakterien werden schon bald durch ein-
tretende Fäulnisprozesse vernichtet, und außerdem steht es
absolut fest, daß Bakterien von feuchten Oberflächen nicht
weggeweht werden können. Man hatte zwar früher geglaubt,
daß schon in der Atemluft offener Phthisiker Tuberkelba-
zillen enthalten sein können und infolgedessen jeder Atem-
zug, wie bei der Pest, eine Infektionsgefahr mit sich bringe.
Diese Meinung ist aber falsch, weil die innere Oberfläche
der gesunden und der kranken Atmungsorgane immer einen/
gewissen Grad von Feuchtigkeit besitzt und die darüber strei-
chende Luft bei der Ausatmung nicht imstande ist, die an
der feuchten Oberfläche haftenden Bakterien mitzureißen.

Wenn aber der Kranke, wie das leider immer noch

vorkommt, seine Millionen Bazillen ins Schnupftuch oder
aus den Boden ausspuckt, so trocknet der Auswurf bald ein,
wird verstäubt, aufgewirbelt und eingeatmet.

Dabei hat es sich gezeigt, daß es gar keinen starken
Windzug braucht, um bazillenhaltigen Staub aufzuwirbeln,^
daß schon bei einer Luftbewegung von drei Millimeter in
der Sekunde tuberkelbazillenhaltiger Staub transportiert
werden kann. Nun kann schon in der Nähe eines Fensters,
allein durch die Temperaturschwankung von innen und außen
eine Luftgeschwindigkeit von einem Meter vorhanden sein,
und in der Nähe der Nase bei Nasenatmung sogar zwei Meter,
also vollständig genug, um bazillenhaltigen Staub aufzu-
wirbeln. Obschon man nun von vorneherein hätte erwarten
sollen, daß sich überall in der Luft und im Staub leicht
Tuberkelbazilleu nachweisen ließen, so haben im Gegenteil
Untersuchungen an Meerschweinchen ergeben, daß sich im
Straßenstaub keine Tuberkelbazilleu nachweisen lassen. Sta-
tistisch ließ sich denn auch bei den Straßenkehrern in Berlin
nicht nur keine erhöhte, sondern sogar eine auffallend ver-
minderte Erkrankungsziffer an Phthisis ausweisen.

Paturalprämie kür aas Lanaesaussiellungs-Schiessen 1S14 in »eriw
Annksime.
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TuberfuIofefürd)tigen «on 2Bid)tigfeit — fanbert fid) nie
Tuberfelba3illen unb bod) tourbe ber Staub ber oetfd)ie»
benften ßofale untertriebt : Utus Unterfud)ungs= uitb 2Bart=
äimmern non tßoliflinifen, aus einem Simmer einer i]3ri=
«atflinif, itt bem 3toei fiupusfranfe lagen, aus Sd)laf= unb
Sdjubimmern eines SBaifenbaufes, abgeriebenem ÏBanbftaub
aus einem Sd)IaffaaI besfelben, Staub aus bem öörfaal
bes patbologitdjen Snftituts in 33erlin, Staub non Stie»
gen unb Tadfböbeit, «on fbhtfeen ufro., in feiner «on al»
ten bieten groben liefeen tieb Tuberfelba3illen nadjroeifen.
tbtan bat audj 23üd)er aus fieibbiblioibefen, bie rood)en=
lang in 3irtulation geroefen fiitb, auf Tuberfelbasillen un»
terfudjt, ebenfalls mit gait3 negatioem Ergebnis. Utud) ber
Staub in Sanatorien tourbe unterfuebt, unb 3toar im lfn=
terfufbungssimmer, in ßiegeballen unb ßab Oratorien; blob
breimal gelang es, Tuberfelba3illen nad)3urocifen, unb aud)
ba blob in unmittelbarer Stäbe un«orfid)tiger firanfer unb
einmal in ber Stäbe eines 3erbrod)enen Spudglafes.

9lus allebem gebt 3ur ^Beruhigung unferer Tuberfu»
lofefurcbt bermor, bab bie früher allgemein angemtommene
tfbiguität bes fXubertelbasillus, b. b- fein Ullliiberalluorfom=
tuen gar nicfjt 3U SRedjt beftebt.

3rnmer «on ber Sorausfetpmg ausgeben© bab bie
TuberMofe meiftens eine Snbalationstuberfulofe fei unb
angefiebts ber i'iberfcbäbten ©efabr ber SSerftäubung, tourbe
«on flügge npd) auf eine anbere SOtöglicbfeit ber Snfef»
tion burd) ©inatmen bingeroiefen. ©s ift bies bie ©genannte
Tröpfdjeninfeftion ober feuchte Stfaubinbalation. ©s gibt
SKenftben, bie fdjon beim geroöbnlidjett Spreeben einen
Sprühregen ausfenben; gait3 allgemein ift bies ber Sali
bei jeber erplofioen Uluscttmung, beim Stieben unb Soften.
3unäd)ft haben llnterfucbungen mit fiöfungen bes ungif»
tigen Bazillus prodigiosus ergeben, bab folctjer ba3illenf)al=
tiger Sprühregen bis auf uier SJieter T) iftans reicht, fünf
bis feebs Stunben in ber fiuft bleiben unb roieber eingeat»
met toerben fann. 33ei buftenben offenen ißbtbifitern tourben
ferner ^uberïelbagiïlen in bieten feinften gliiffigfeitströpf»
d)en nadjgeroiefen, babei aber berubigenberroeife feftgefteilt,
bab biefe Tröpfd)en nid)t fo lange in ber fiuft bleiben
unb bab ber Streuungsrabius nicht mehr als ein SOtefer

beträgt, llufere TuberfuIofefürd)tigen, bie einen fdjroerfran»
fett Sd)roinbfüd)ttgen nur mit grober Slngft befndjen, brau»
d)ett nad) bem (Betagten alfo nur eine Tiftau3 «on einem
SÔîeter ein3ul)alten, bei einem fimftenanfall ettoas sur Seite
3U treten unb nachher allenfalls noch ©efid);t unb Dänbe
ab3uroafcben unb ben SOtunb 311 fpülen, um feine ©efabr

j3U laufen. 3tefdje fanb übrigens, bab nur bei 30 — 40
|$ro3ent aller buftenben Tuberfulöfen Tröpfdjenausftreuung
ftattfinbet; auf ©lasplatten, bie in 40 — 80 ©entimeter
©ntfernungen «on buftenben Sßbtbififern eine halbe Stunbe
aufgeftellt maren, fanben fid) nur in 20 $ro3ent 200 —
400 Tuberfelba3illen, in 80 i|Jro3ent roaren es roeniger.'
Söorausgefebt, bab minbeftens 200 — 400 23a3illert notroen»
big finb, um eine fisnfeftioit beim SJtenfdjen beroor3urufen,
fdjernt nad) biefeit ©rgebniffen bie Tröpfcbenausftreuung,
roenigftens bei nur fur3 bauernbem Seifammenfein mit bu»
ftenben Tuberfulöfen, nur eine geringe ©efabr 3U bieten.
SJtan bat ferner 9Jteerfd)xoeind)en in 25 — 45 ©entimeter
©ntfernung «on buftenben iPbtbifitern aufgeftellt; oon 25
Bieren rourben blob 6 tuberfulös unb fdjlieblid) bat man
auch am ©îenfd)en felbft feft3uftellen «erfud)t, toie gefäbrlid)
biefe Tröpfdjeninfeftion fei. ®on 147 «orber nicht no=
torifcb tuberfulöfen Seilftättenär3ten, bie burcbfcbnittlid) brei
fiabre im Sanatorium arbeiteten, maren nad) Saugmann
2, «ielleid)t 3 an Tuberfulofe erfranft unb «on 64 nidjt
tuberfulöfen fiarpngologen, bie befanntlid) gan3 befonbers
häufig «on ihren Patienten angebuftet merben, ift nach
«ierjäbriger Tätigfeit fein einiger an Tuberfulofe erfranft.
Sfus, bem ©efagten gebt beroor, bafe nur ber ba3illen»
ausftreuenbe Tuberfulofe 31t fürchten ift, baff ferner ber
Tuberfelba3illus. feinesroegs fo überall «orfommt, roie man

Sie ©rflärung für biefes Sehlen «on Sfuberfelbagitlen
im Straffenftaub ergibt fieb aus folgenbem:

1. Der Tuberfelba3illus ift febr furglebig. Selbft un»
ter günftigen 23ebingungen auf entfpreebenbem Släbrboben

Paturalprämien für das Candesausstellungs-Scpiessen 1914 in Bern :

Silbernes Gobelet mit Scbiitzenbrunnen (1527). eiuenauszekljnung.

uttb bei einer feinem 2Bad)stum paffenben Temperatur,
unter ffrernbaltung aller febäbigenben ©inflüffe, fann er
febon in oier bis fed)s SBodjen 3ugrunbe geben. 3abtreid)e
llnterfucbungen über feine fiebensbauer in getrodnetem 3u=
ftanbe haben ergeben, bafe burcbfcbnittlid) nad) sirfa brei
SPtonaten getrodneter Slusmurf feine Slnftedungsfäbigfeit
eingebübt bat. ^ebenfalls ift ein 2ßeiterroad)fen ber 23a=

3illen außerhalb bes Äörpers ausgefdjloffen.
2. Ser 23a3illus ift gegen bas SonnenIid)t febr menig

miberftanbfäbig. Sdion fiod) hatte gefunben, bab Xuber=
felba3illen, je nad) ber I)ide ber Sd)id)t, in ber fie ben
bireften Sonnenftratfien ausgefebt merben, in menigen 90ti=

nuten bis einigen Stunben abgetötet merben. Diefelbe 2Bir=
fung befibt, menit aud) roeniger ftarf, bas biffufe fiidjt.
23a3illenfulturen, roelcbe gefd)iibt «or bireften Sonnenftrab=
len ans genfter geftellt rourben, gingen in fünf bis fiebert
Tagen 3iigrunbe. Tuberfelba3illett, auf fieittroanb ange»
trodnet, maren unter ©inroirfung bes Sonnenlichtes fdjon
ttad) 10 bis 15 fütinuten, 3um Teil, nad) 24 bis 30 Sturt»
ben «ollfommen abgetötet.

3. Tic med)anifd)e 3ertrümmerung ber Tuberfetba»
3illeit im Strabenftaub rebU3iert bie Snfeftionsgefabr. Ta»
burd), bab bie Lagillen, auf ber Strabe mit bem Steinftaub
burd) ben 33erfebr gebriidt, geprebt unb gerieben toerben,
roerben fie 3ertriimntert unb abgetötet.

SBeniger gi'inftigc ®erf)ältniffe als im freien finben fiel)
im 3iutmer, too ja häufig genug bie Sonne gatt3 ungenügenb
einbringt unb bie med)anifd)e 3ertrümmerung ber 23a3illen
roegfällt. Trobbem haben bie llnterfucbungen ©ornets auch

für ben 3tmmerftaub feine febr beängftigenbeit Jîefultate
ergeben, fo bab aud) ba feine ©efabr beftebt, «on iebem
beliebigen 3immerftaub tuberfulös angefteeft 3U roerben.
©ornet fanb 3roar in allerbanb SBobtt» unb 2Berfräumen,
in îlnftalten, §otels ufro. lebensfähige Tuberfelba3iflen,
aber nur, roettn offene ^3b±bifiïer bort roobnten unb mit
bem aiusrourf unoorfid)tig umgingen.

3n Tertlid)feiten, in benen fid) 93blbifi©r aar Bufällig
ober 3eitroeife aufhielten — unb bas ift fpeaieïl für bie
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Tuberkulosefürchtigen von Wichtigkeit — fanden sich nie
Tuberkelbazillen und doch wurde der Staub der verschie-
densten Lokale untersucht: Aus Unt'ersuchungs- und Wart-
zimmern von Polikliniken, aus einem Zimmer einer Pri-
vatklinik, in dem zwei Lupuskranke lagen, aus Schlaf- und
Schulzimmern eines Waisenhauses, abgeriebenem Wandstaub
aus einem Schlafsaal desselben, Staub aus dem Hörsaal
des pathologischen Instituts in Berlin, Staub von Stie-
gen und Dachböden, von Museen usw., in keiner von al-
len diesen Proben ließen sich Tuberkelbazillen nachweisen.
Man hat auch Bücher aus Leihbibliotheken, die wochen-
lang in Zirkulation gewesen sind, auf Tuberkelbazillen un-
tersucht, ebenfalls mit ganz negativem Ergebnis. Auch der
Staub in Sanatorien wurde untersucht, und zwar im An-
tersuchungszimmer, in Liegehallen und Laboratorien: blos;
dreimal gelang es, Tuberkelbazillen nachzuweisen, und auch
da bloß in unmittelbarer Nähe unvorsichtiger Kranker und
einmal in der Nähe eines zerbrochenen Spuckglases.

Aus alledem geht zur Beruhigung unserer Tuberku-
losefurcht hervor, daß die früher allgemein angenommene
Ubiguität des Tuberkelbazillus, d. h. sein Allüberallvorkom-
men gar nicht zu Recht besteht.

Immer von der Voraussetzung ausgehend, daß die
Tuberkulose meistens eine Jnhalationstuberkulose sei und
angesichts der überschätzten Gefahr der Verstäubung, wurde
von Flügge nych auf eine andere Möglichkeit der Jnfek-
tion durch Einatmen hingewiesen. Es ist dies die sogenannte
Tröpfcheninfektion oder feuchte Stlaubinhalation. Es gibt
Menschen, die schon beim gewöhnlichen Sprechen einen
Sprühregen aussenden: ganz allgemein ist dies der Fall
bei jeder explosiven Ausatmung, beim Nießen und Husten.
Zunächst haben Untersuchungen mit Lösungen des ungif-
tigen kaUllus proclitziosus ergeben, daß solcher bazillenhal-
tiger Sprühregen bis auf vier Meter Distanz reicht, fünf
bis sechs Stunden in der Luft bleiben und wieder eingeat'-
met werden kann. Bei hustenden offenen Phthisikern wurden
serner Tuberkelbazillen in diesen feinsten Flüssigkeitströpf-
chen nachgewiesen, dabei aber beruhigenderweise festgestellt,
daß diese Tröpfchen nicht so lange in der Luft bleiben
und daß der Streuungsradius nicht mehr als ein Meter
beträgt. Unsere Tuberkulosefürchtigen, die einen schwerkran-
ken Schwindsüchtigen nur mit großer Angst besuchen, brau-
chen nach dem Gesagten also nur eine Distanz von einem
Meter einzuhalten, bei einem Hustenanfall etwas zur Seite
zu treten und nachher allenfalls noch Gesicht und Hände
abzuwaschen und den Mund zu spülen, um keine Gefahr

«zu laufen. Ziesche fand übrigens, daß nur bei 30 — 40
iProzent aller hustenden Tuberkulösen Tröpfchenausstreuung
stattfindet: auf Glasplatten, die in 40 — 80 Centimeter
Entfernungen von hustenden Phthisikern eine halbe Stunde
aufgestellt waren, fanden sich nur in 20 Prozent 200 —
400 Tuberkelbazillen, in 80 Prozent waren es weniger.
Vorausgesetzt, daß mindestens 200 — 400 Bazillen notwen-
dig sind, um eine Infektion beim Menschen hervorzurufen,
scheint nach diese:; Ergebnissen die Trvpfchenausstreuung,
wenigstens bei nur kurz dauerndem Beisammensein mit hu-
stenden Tuberkulösen, nur eine geringe Gefahr zu bieten.
Man hat ferner Meerschweinchen in 25 — 45 Centimeter
Entfernung von hustenden Phthisikern aufgestellt: von 25
Tieren wurden bloß 6 tuberkulös und schließlich hat man
auch am Menschen selbst festzustellen versucht, wie gefährlich
diese Tröpfcheninfektion sei. Von 147 vorher nicht no-
torisch tuberkulösen Heilstättenärzten, die durchschnittlich drei
Jahre im Sanatorium arbeiteten, waren nach Saugmann
2, vielleicht 3 an Tuberkulose erkrankt und von 64 nicht
tuberkulösen Laryngolvgen, die bekanntlich ganz besonders
häufig von ihren Patienten angehustet werden, ist nach
vierjähriger Tätigkeit kein einziger an Tuberkulose erkrankt.
Aus. dem Gesagten geht hervor, daß nur der bazillen-
ausstreuende Tuberkulöse zu fürchten ist, daß ferner der
Tuberkelbazillus keineswegs so überall vorkommt, wie man

Die Erklärung für dieses Fehlen von Tuberkelbazillen
im Straßenstaub ergibt sich aus folgendem:

1. Der Tuberkelbazillus ist sehr kurzlebig. Selbst un-
ter günstigen Bedingungen auf entsprechendem Nährboden

Nslurslprâmien tür tws Lanäesauzsiellungs-Schiessen 191» in »er» :
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und bei einer seinem Wachstum passenden Temperatur,
unter Fernhaltung aller schädigenden Einflüsse, kann er
schon in vier bis sechs Wochen zugrunde gehen. Zahlreiche
Untersuchungen über seine Lebensdauer in getrocknetem Zu-
stände haben ergeben, daß durchschnittlich nach zirka drei
Monaten getrockneter Auswurf seine Ansteckungsfähigkeit
eingebüßt hat. Jedenfalls ist ein Weiterwachsen der Ba-
zillen außerhalb des Körpers ausgeschlossen.

2. Der Bazillus ist gegen das Sonnenlicht sehr wenig
widerstandfähig. Schon Koch hatte gefunden, daß Tuber-
kelbazillen, je nach der Dicke der Schicht, in der sie den
direkten Sonnenstrahlen ausgesetzt werden, in wenigen Mi-
nuten bis einigen Stunden abgetötet werden. Dieselbe Wir-
kung besitzt, wenn auch weniger stark, das diffuse Licht.
Bazillenkulturen, welche geschützt vor direkten Sonnenstrah-
len ans Fenster gestellt wurden, gingen in fünf bis sieben

Tagen zugrunde. Tuberkelbazillen, auf Leinwand ange-
trocknet, waren unter Einwirkung des Sonnenlichtes schon

nach 10 bis 15 Minuten, zum Teil, nach 24 bis 30 Stun-
den vollkommen abgetötet.

3. Die mechanische Zertrümmerung der Tuberkelba-
zillen im Straßenstaub reduziert die Infektionsgefahr. Da-
durch, daß die Bazillen, auf der Straße mit dem Steinstaub
durch den Verkehr gedrückt, gepreßt und gerieben werden,
werden sie zertrümmert und abgetötet.

Weniger günstige Verhältnisse als im Freien finden sich

im Zimmer, wo ja häufig genug die Sonne ganz ungenügend
eindringt und die mechanische Zertrümmerung der Bazillen
wegfällt. Trotzdem haben die Untersuchungen Cornets auch

für den Zimmerstaub keine sehr beängstigenden Resultate
ergeben, so daß auch da keine Gefahr besteht, von jedem
beliebigen Zimmerstaub tuberkulös angesteckt zu werden.
Cornet fand zwar in allerhand Wohn- und Werkräumen,
in Anstalten, Hotels usw. lebensfähige Tuberkelbazillen,
aber nur, wenn offene Phthisiker dort wohnten und mit
dem Auswurf unvorsichtig umgingen.

In Oertlichkeiten, in denen sich Phlchisiker nur zufällig
oder zeitweise aufhielten — und das ist speziell für die
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fid) bas badjte unb audj nid)t überall eine 3nfettionsge=
faljr befteljt, tote ängftlidje Beute es glauben wollen. Stöd)=
ten baber biefe Hlusfübrungen bie übertriebene Tubertulofe»
furdjt einbätnmen unb ba3U beitragen, bah man mdjt ebne
weiteres tubertulös unb anftedungsfähig 3ufammenwirft,
ionbern bah man namentlich in Hlnftellungsoerhältniffen ben
wichtigen ©efäljrlidjfeitsunterfdjieb 3wifdjen offener unb ge=
fcf)Ioffener Tubertulofe 311 mad)en lernt.

Satürlidj bürfen uns bie erwähnten, mehr negatioen
Sefultate in unfern antitubertulöfen Seftrebungen nidjt er»
labmen laffett, ober gar 3ur Tubertulofeforglofigfeit führen.
Sie follen nur wegweifenb für weiteres fçjanbelh fein, ba»

oor bewahren, mit Sebenfädjlicfjem 3eit unb Opfer 3U

oergeuben, unb bireft auf bett Urfprung alten Uebels, auf
ben offenen ©btljififer unb bie ffiefahr für feine nädjfte
Umgebung weifen. 35a in ber Umgebung unoorfidjtiger
offener Tubertulöfer — unb uitfere poliïlinifdjen Catien»
ten gehören faft alte ba3U — beinahe überall Tubertel»
baäilleit rtadjgewiefen werben tonnten, audj im Staub auf»
gewirbelt unb in ben Tröpfd)en ausgetjuftet werben tön»
rtett, fo fällt bei engem 3ufämmenwohnen unb bei langer
Tauer ber Snfettionsmöglidjteit befonbers in ben erften
fünfsehn Sehensjähren bie Snfettionsgefatjr bod) fdjwer ins
©ewidjt, gan3 befonbers bei jahrelangem 3ufammenwobnen,
oielleidjt fogar 3ufammenfdjlafen in engen, fdjled)t gelüf»
teten Säumen, in bie oielleidjt bas ganse 3ahr tein einsiger
batterientötenber Sonnenftrahl einbringt. ' £>ier wirb na»
türlid) bie Hlnftectüngsmöglidjteit mit jebem Tag mehr sur
HBal)rfdjeinlid)teit unb ber immer unb immer wieberfehrenben

(Einatmung 3erftäubter ober ausgehufteter ©atterien muh
fdjliefelidj ber Organismus erliegen. Die ©rperimente bür»
feu alfo unfere Tubertulofefurdjt in bem Sinne beruhigen,
bah wir tur3bauernbes Seifammenfein, audj mit fdjwertran»
ten Tubertulöfen nidjt allsufehr 3U fürchten brauchen. Hin»

berfeits aber oerlegen fie bie ioauptgefahr für bie Serbrei»
tung ber Seuche in bie SB0hnumg bes offenen ©l)tbi=
fiters unb ftüfeen fo bie HInfidjt, bah man in ber Tubertulofe
im wefentlidjen eine HBohnungstrantheit unb eine ftrantljeit
ber ungünftigen fo3ialen ©erbältniffe 3U fehen hat. Seidje
ift in neuefter 3eit burd) Unterfudjungen an grobem Sta»
terial 31er Hinficht getommen, bah bie Snfettion in ber
Familie bie gröhte Sdjulb au ber Hlusbreitung ber Tuber»
tulofe trägt. Dörner hat in einem engbegren3ten Ortsbe»
3irt in ©abeit bie (Ertrantungen an Tubertulofe genau
unterfudjt; auch er fanb, bah eine Stnftedung 'um fo frü»
her eintrat, je enger bie HBohnung ber Familie unb je
ungünftiger bie fonftigen fo3ialen ©erbältniffe finb, unb
ferner würbe nadjgewiefen, bah in Käufern, in benen Tuber»
tulöfe mit offener Tubertulofe fid) befinben, bie ilinber
färntlidj auf bie ©irguet'fdje ^autprobe reagieren.

So führen bie ^Betrachtungen über bie Tubertulofe-
ängftlidjteit einerfeits 3U einer weitgehenben S3erut)igung,
anberfeits ermahnen fie uns, in ber fruchtbaren Tubertulofe»
furdjt 3U oerharren unb nidjt nad)3ulaffen mi,t unfern wich»
iigften antitubertulöfen Seftrebungen: Stöglidjft oiel Sonne
in bie HBohnungen, ntöglidjfte Sfolierung bes offenen ©btl)i=
fiters, möglichfter Schuh bem für bie Snfeftion befonbers
empfänglidjen ftinbesalter.

Die neuen fditreizerifdien Briefmarken.
Htm 1. 3uli leljthin finb bie neuen ©oft=HBert3eidjen 0u

10, 12 unb 15 Sappen unb 31t 3, 5 unb 10 grauten bear
Oeffentlidjteit übergeben werben. Schon oorher hat fie bie
eibg. ©oft in ihrem tleinen Hlusftellungsraurn an ber Bart»

besausftellung bem ©ublitum geäeigt. HBir
geben fie hier in fchwarser £albtonnadjbil»
bung wieber.

Das ©ilb ber ©riefmarten 311 10, 12 unb
15 Sappen ift auf allen brei HBerten bas
nämliche unb 3eigt uns Tells Äopf in ber
Sad)bilbung, wie wir ihn 00m Slltborfer Dent»
mal bes Silbhauers Dr. S. ilihling in 3ü»
ridj îeniten. Die garbe ber Starten ift für
bie 10 er 3iegeIrot auf gelbbraunem ©apier,
für bie 12 er braungelb unb für bie 15 er
bunteloiolett.

Die neuen Starten 3U 3, 5 unb 10 gran»
ten finb in Sechtedform in ber hoppelten ©rö»
he ber übrigen Starten unb im ilupferbrud»
oerfahren erftellt. gür biefe Starten würben
lanbfdjaftlidje' Stotioe gewählt nad) ©ntwür»
fen bes foerrit ©. ©raffet in ©aris. Die 3
gr.=Starte, in buntelgriiner garbe gebrudt,
3eigt uns bie hiftorifdje ©egenb oon Sd)wt)3
tmb ©runneu mit ben beiben Stpthen, 00m
©ierwalbftätterfee aus gefehen. Unten in ber
Stitte fteht bas eibg. HBappeu. — Die 5
gr.=Starîe ftellt bas „Sütli" mit bem ©ier»
walbftätterfee bar; lints über Seelisberg 3ei»

gen fidj bie Unter» unb Unterwalbuerberge.
Bints unten befinbet fidj bas eibg. HBappen.
Die garbe biefer Starte ift bunfelbtau. —
Die 10 gr.=Starte 3eigt röt!idj=oioletten Drud.
Das ©ilb ftellt bas Sungfrauntaffio bar mit
ben oorgelagerten Sergen. Bints im Sorber»
grunb fteht eine bie Sd>wei3 oerfinnbilbli»
djenbe ©ungfrau, bie Sechte auf einen Säbel
geftübt unb mit ber Binten ben eibg. HBap»
penfdjilb haltenb.
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sich das dachte und auch nicht überall eine Jnfektionsge-
fahr besteht, wie ängstliche Leute es glauben wallen. Mäch-
ten daher diese Ausführungen die übertriebene Tuberkulose-
furcht eindämmen und dazu beitragen, das; man mcht ohne
weiteres tuberkulös und ansteckungsfähig zusammenwirft,
sondern das; man namentlich in Anstellungsverhältnissen den
wichtigen Gefährlichkeitsunterschied zwischen offener und ge-
schlvssener Tuberkulose zu machen lernt.

Natürlich dürfen uns die erwähnten, mehr negativen
Resultate in unsern antituberkulösen Bestrebungen nicht er-
lahmen lassen, oder gar zur Tuberkulosesorglosigkeit führen.
Sie sollen nur wegweisend für weiteres Handeln sein, da-
vor bewahren, mik Nebensächlichem Zeit und Opfer zu
vergeuden, und direkt auf den Ursprung allen Uebels, auf
den offenen Phthisiker und die Gefahr für seine nächste
Umgebung weisen. Da in der Umgebung unvorsichtiger
offener Tuberkulöser — und unsere poliklinischen Patien-
ten gehören fast alle dazu — beinahe überall Tuberkel-
bazillen nachgewiesen werden konnten, auch im Staub auf-
gewirbelt und in den Tröpfchen ausgehustet werden kön-
neu, so fällt bei engein Zusammenwohnen und bei langer
Dauer der Jnfettionsmöglichkeit besonders in den ersten
fünfzehn Lebensjahren die Infektionsgefahr doch schwer ins
Gewicht, ganz besonders bei jahrelangem Zusammenmohnen,
vielleicht sogar Zusammenschlafen in engen, schlecht gelüf-
teten Räumen, in die vielleicht das ganze Jahr kein einziger
bakterientötender Sonnenstrahl eindringt. Hier wird na-
türlich die Ansteckungsmöglichkeit mit jedem Tag mehr zur
Wahrscheinlichkeit und der immer und immer wiederkehrenden

Einatmung zerstäubter oder ausgehusteter Bakterien muß
schließlich der Organismus erliegen. Die Experimente dür-
fen also unsere Tuberkulosefurcht in dem Sinne beruhigen,
daß wir kurzdauerndes Beisammensein, auch mit schwerkran-
ken Tuberkulösen nicht allzusehr zu fürchten brauchen. An-
derseits aber verlegen sie die Hauptgefahr für die Verbrei-
tung der Seuche in die Wohnung des offenen Phthi-
sikers und stützen so die Ansicht, daß man in der Tuberkulose
im wesentlichen eine Wohnungskrankheit und eine Krankheit
der ungünstigen sozialen Verhältnisse zu sehen hat. Reiche
ist in neuester Zeit durch Untersuchungen an großem Ata-
terial zur Ansicht gekommen, daß die Infektion in der
Familie die größte Schuld an der Ausbreitung der Tuber-
kulose trägt. Dörner hat in einem engbegrenzten Ortsbe-
zirk in Baden die Erkrankungen an Tuberkulose genau
untersucht: auch er fand, daß eine Ansteckung um so frü-
her eintrat, je enger die Wohnung der Familie und je
ungünstiger die sonstigen sozialen Verhältnisse sind, und
ferner wurde nachgewiesen, daß in Häusern, in denen Tuber-
kulöse mit offener Tuberkulose sich befinden, die Kinder
sämtlich auf die Pirquet'sche Hautprobe reagieren.

So führen die Betrachtungen über die Tuberkulose-
ängstlichkeit einerseits zu einer weitgehenden Beruhigung,
anderseits ermähnen sie uns, in der fruchtbaren Tuberkulose-
furcht zu verharren und nicht nachzulassen mi,t unsern wich-
tigsten antituberkulösen Bestrebungen: Möglichst viel Sonne
in die Wohnungen, möglichste Isolierung des offenen Phthi-
filers, möglichster Schutz dem für die Infektion besonders
empfänglichen Kindesalter.

vie neuen schweizerischen Lriesmarken.
Am 1. Juli letzthin sind die neuen Post-Wertzeichen gu

10, 13 und 15 Rappen und zu 3, 5 und 10 Franken der
Öffentlichkeit übergeben morden. Schon vorher hat sie die
eidg. Post in ihrem kleinen Ausstellungsraum an der Lan-

desausstellung dem Publikum gezeigt. Wir
geben sie hier in schwarzer Halbtonnachbil-
dung wieder.

Das Bild der Briefmarken zu 10, 12 und
15 Rappen ist auf allen drei Werten das
nämliche und zeigt uns Teils Kopf in der
Nachbildung, wie wir ihn vom Altdorfer Denk-
mal des Bildhauers Dr. N. Kißling in Zü-
rich kennen. Die Farbe der Marken ist für
die 10 er ziegelrot auf gelbbraunem Papier,
für die 12 er braungelb und für die 15 er
dunkelviolett.

Die neuen Marken zu 3, 5 und 10 Fran-
ken sind in Rechteckform in der doppelten Grö-
ße der übrigen Marken und im Kupferdruck-
verfahren erstellt. Für diese Marken wurden
landschaftliche Motive gewählt nach Entwür-
fen des Herrn E. Grasset in Paris. Die 3
Fr.-Marke, in dunkelgrüner Farbe gedruckt,
zeigt uns die historische Gegend von Schwpz
und Brunnen mit den beiden Mpthen, vom
Vierwaldstättersee aus gesehen. Unten in der
Mitte steht das eidg. Wappen. — Die 5
Fr.-Marke stellt das „Rütli" mit dem Vier-
waldstättersee dar: links über Seelisberg zei-
gen sich die Urner- und Unterwaldnerberge.
Links unten befindet sich das eidg. Wappen.
Die Farbe dieser Marke ist dunkelblau. —
Die 10 Fr.-Marke zeigt rötlich-violetten Druck.
Das Bild stellt das Jungfraumassiv dar mit
den vorgelagerten Bergen. Links im Vorder-
gründ steht eine die Schweiz versinnbildli-
chende Jungfrau, die Rechte auf einen Säbel
gestützt und mit der Linken den eidg. Wap-
penschild haltend.
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